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Erster Sonntag nach Epiphanie
.Evangelium des hl. Lucas 2, 43—52

Jesus zwölf Jahre alt iwtr, rciftten seine
Tv Eltern, wie gewöhnlich, zmn Feste nach Jenu
salem. llnd da sie am Ende der Fes,tage wieder
zurückkehrten, blieb der Knabe Jesus in Jerusa¬
lem, ohne dusf.es seine Eltern wußten. To sie aber
ineinten, er sei bei der Reisegesellschaft, so mach-
Ifii sie eine Tagereise und suchten ihn unter de«
Verwandten nnd Bekannten. Und da sie ihn nicht
fanden, kehrten sie nach Jerusalem zurück und
suchten ihn. Und es geschah, nach drei Tagen fan-
den sie ihn im Tempel, sikend Unter den Lehrern,
wie er ihnen znhörte und sie fragte. Und es er¬
staunten alle, die ihn hörten, über seinen Verstand
und seine Antworten. Und als sie ihn sahen,
wunderten sie sich, und seine Mutter sprach zu
chm: -Kind, warum hast du uns das getan ? Sie!« ,
dein Vater und ich haben dich mit Schmerzelt
.gesucht! Und er sprach zu ihnen: Warum habt
ihr mich gesucht? Wutzm ihr nicht, das) ich in dem
fern muh, was meines Batcr^ ifti?  Sie aber
verstanden die Rede nicht, dieH zu ihnen sagte.
And er zog mit ihnen hinab und kam nach Raza--
reth und war ihnen untertan . Und seine Mutter
dÄvahrte diese Worte in ifrrem Herzen. Und

'u«X)m zu an Weisheit Md Atter und Gnade
vdr Gott und den Menschen.

. *
Jesus, der König der Gesinnung

Wiederum tzcigt uns die Kirche den neuge-
'roreneil Heiland als einen König und Herrscher
ber die Gewalt über uns beansprucht. Der $ ,i
Koitus der heutigen Messe lautet : - .Aus erhabe¬
nem Throne sah ich sitzen eineu Mann , den die
Menge der Engel anbctet, die einstimmig singest:
Sehl ihn. dessen Herrschaft ist in Ewigkeit." Wir
erkennen im Lichte der Festzeit jin  diesem throuem-
Äet: Herrscher den menschgewvrdenen Gottessohn.
Leute Nun wird „ns der Gottessohn als unserKönig vorgestelll. insofern er in unseren Ge-
«anken«und Gesinnungen unser oberster .stdiiig sein
/oll . der als Gegengabe für seine Opfer unsere
Dpser verlangt . Das 'wird uns in der Epistel
-nalfer ertäutert : „Brüder, ich bitte euch um der
kErbarnrungen Gottes willen, dass ihr eure Leiber
pU  ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgesMiaes
Opfer darbringt , und so euer Gottesdienst der-

Tei. Und machet euch dieser Welt Nicht
MErrmig , sondeim ,»»ubell euch selbst um in
'Vrneuernnn enreS Sinnes , so dag /ihr prüfet, was

Wille Gottes, was gut, wMgeftillig Midv )ll
kommen sei." Ist das nicht ein herrliches ans
tzD7pro<r>enes Körrî sprogramm, ein Lebensvry
Tramm für das ganze neue IM!

1. „Drüder , ich bitte en .ch nm der ßc«
1 01-m « nÖen Gottes willen ." Beachten
wir wohl die Form, in Der hier Paulus zu seinen
Gtt.nbcgeir spricht. Seifst Stellung als ApostelWtl« ihn wvhi berechtigt, nicht tz-n bicik-n, s»».

dtiu zu beschle» und Unbedingten Gehorsam zu
verlangen. Wenn er sich aber aufs Bitten ver-
legt, doeun er in einem herzlichen Ton und
ui dringlicher Sprache redet, dar/n muß der Ju-
halt seiner Bitte ihm besonders nuhe gehen.
Zn der- Tat ist dach was er verlangt , von grund¬
legender Bedeutung für das christliche Leben, steht
überdies in vollendetem Gegensatz zum Leben
der heidnischen Umgebung, so hast man wohl ver-
stehi, wenn der Apostel mit Berufung au» die
Liebe Und das Erbarmen Gottes seine Bitte
aussprtcht. „Seinen Leib als ein  1 e b c?->-
biges , heiliges , Gott wohlgefälliges
&Mer bathrinQc  n", heißt in t>tx  Sprache
des Paulus soviel ime: sein Leben im Dienste
Gottes heiligen und seinen Leib vo,n den Lastern
ferillwlten, die im Heidentum im Stknvuugc
waren. Auf die einfachste Formel gebracht, heißt
das, ein Opferlcbcn führen, ein Leben, das sich
erschöpft in 'Derlei, der Gottes- und Nächstenliebe.

Wer das össeutlrche mb  private Leben der
damaligen menschlichen Gesellschaft , namentlich
der griecchkstjeu und römischen Kultur betrachtet,
versteht, wie sümrs Panlus dagegen Front macht
und vor diesem egoistischen Geffch warnt . Selbst¬
sucht/ Pflege des eignen Ms, Befriedigung aller
menschlichen Begierden und Wünsche, Hinweg
räumnng alter Hindernissê die den eignen Be
gierdeu in Wege standen, ' Pflege des Sraats
lebeus nur vom Gesichtspunkte des eignen Vor¬
teils, das ist das Merkmal des Lebens, in dem
sich 'die ersten Christen belveglen. Da galt cs,
diesen weltlichen Geist richtig unk, deutlich -zu
teuuzeichucn und zu zeigen, wie verschieden da-
voic der Geist des Christentums war und bei
seinen Bekcnuern sich ossenbareu sollte.

Und nun nimm die Mahnung des hl. Paulus
als persönlich all dich gerichtet M Beginn des
neuen Jahres ! Ed ist dte Kintw, die im 'JitWICIl
ÜiötifC dkliu heilige,, Opfer ebenfalls ein Opfer
von 'dir verlangt . Dein ganzer Leib, alle Füt-jg-
feitat Und guten Eigenschaften, die der Herr am
Tage deiner Schöpfung deinem Leibe mrtgcgebcu
hat, sollen in den Dienst Gottes gestellt werden.
Alle Arbeit, die dieser Leib samt der ihm inne¬
wohnenden Seele leistet, soll dem höchsten Herrn
und Köftige geweiht sein, soll aus seine Ehre
und Werherrli-chuna abzielen. Das ist etn so hohes,
überragendes Ziel, haß du aus dir selbst nimmer
imstande bist, es zu erreichen. Deine rein mensch¬
lichen Mittel sind dafür viel zu unzulänglich.
Aber die heilige Gnade Gottes, sein helfender
allmächtiger Beistand macht es möglich, nicht nur
möglikl), in dem Sinne , daß du das Ziel nur eben
erreichst, sondern daß dir das Ziel voll erreichst
und mit bcrMltntinuim  geringen Mstrengnn
Seit . Jesus in allen Gedanken n »d WittenSrich-
tungeu, Jesu Geslllimng und Meinung auch deute
Gelinnung 'und Meinung, Jesu Treue rrud Aus¬
dauer .Jesu Güte und Menskswnfreundllchseit.
Jesrr Ergebung And Gehorsam gegen seinen bi nun-
lischen Water, Jesu ganze Lebensrichtung auch
dem Ziel und Streben , dein Eins und Alles,
kann dieses Lebens?-iel ttody  übertroffeir werden?
Oder Wt du Msseres, Edlcns an seine Stelle
Wn seben?
. . tZse nicht, eine solche Lebensrichtunst
kl wehr Carlst- der Mim , ein  einfacher Christ

tonne sich An solcher Höhe nicht erheben . Wir
haben in unftier christlichen Lkbensordnung ei,!
einfaches Mittet, diese Höhe stets zln erreichen,
das Ist dte gute Meinung.  Was ist nämlich
die gstte Meinung? Sie ist fbie Absicht, alles, was
wir tun , in der Meinung 'Ar tun, Wie  sie Jesils
flClKtol ft)dt, als er aus Erden lvandelte und genau
»nie »ulr Menscher , teilte.  Jesu ßntü  Mehlung

gipfelte in seiner Aeußerung am -Oelberg: Vater,
nicht wie ich ioill, sondern wie du willst. Gottes
des Vaters Absicht oder Meinung ist aber seine
eigne Verherrlichung. Also zielt unsere gute Mei¬
nung -m letzter Linie ans die Ehre und Berhcrr-
lichung Gottes. Wer eine soll)« gute Meinung
:::it seinen Handlungen verbindet, bekämpft damit
seht' tvirksam die Selbstsucht, ,'n.cht in allem nicht
uch' , sondern Gott, erkennt also Gott als deil
König seiner Gesinnung, als den Herrn seiner
Gedankcinoelt, als die Triebfeder all seiner Taten
an . Ist etwas Anstteugendes , Mühsames?
tficüüt) im ctiten  Anlauf i/ft biefe  Oesürnung
uicht fe» erreichen, mit eine  solche Gesinnung
ohne den llnterorunb eines in dieser Gesinnung
geführten Lkbensivmidels eine Heuchelei ist und
bald als solä>e erkannt wird. Wer indessen vjt
diese Gesinnung in seiner guten Meinung Gott
gegenüber ausspricht, l>at darin einen mäichllge.i
Ansporn, der stets scharf gehalten wird, Ge¬
sinnung und Lebenswandel nach wib nach in
lieberer,ist,mmunL tzu bringe,/ unö  zu hoher Botte
kvmnienhcrt zu führen.

2^Tiefe Vollkommenheit liegt in bet  Mah¬
nung „Machet euch dieser Well nicht
gleichförmig ", nämlich in Gesinnung und
Wandet. Lebt nicht wie die Welt, denkt und urteilt
nicht wie die Welt. Die Welt von damals, also
dte h: idmschc Umgebung der Christen, ivor so
verdorben, daß die Christen kaum den perfön-
ttcheu und össentlichen Verkehr mit den Neben--
menslhen ans der Heidenlrielt aufrecht tjülten  konn-
IfH, ohne ihr Gewissen den schtvkrsten Gesachren
auszusetzen. Di, Welt von heute hat zivar den
christlichen Neunen angenommen, aber in  Handel
irrtb Wandel und Gesinnung »roch vielfach den
umZ'iifllitlteit Geist öeibehatten. Deshalb gilt int
Mahnung des Apostels im selben Grade auch
heute. !lt)d llvenn die Kirche tzju Beginn des neuen
Jahres ihren Glänbigen ebenfalls biefe  ernsten
Worte Vorhalt, bann will sie damit zur Dorsichv
und Klugl/eit im öffentlichen Leben ausrufen und
daran minier,t , daß überall nur Jesu (hesinnuna.
-telli Grnndsätze als oberstes Gefcü gehen fallen.
Unter ganzes Heben in bet  Oesfefnklichtete und im
Privatleben ist vun so eng mit der Welt ver-
krn'ipst, daß auch sene, die es aufrichtig und
cwsich meinen mit ilprem Fortsüfritt und Auf¬
stieg zur Hötse, sich kau», in alten  Dingen rein
und unversehrt von dieser Welt halten können.
Die men schliche SchvÄche und Unzulänglichkeit
ist zu groß. Man denke nur an einige Grund¬
sätze beim Kaufen und Verkaufen usw. Und doch
Nstst.t feder, es ist nicht rocht, es versivßl gegen
ök' tteo Grund sähe, gegen seine Ansichten von
mein 'und dein. Da Iietßt es also, jeden Tag anfs

Ich gute Vorsätze, durch genaue Fest-mntc t :i ^ _ DW _ H
sehnng von Zeit und Umstanden dem Fall vor-
beugen, das Geschehene durch Muc und Be¬
kenntnis wieder gntmachen, dem Vtnkrant, das
sich ei„nisten will, bei Seiten tvie()tcn  und es
irnbarmherzig ausreitzen. Die GrunMtzr der
Welt sind eben so leicht, so schnell in unfee
Fleisch Md Blut übergegautzen, dah es eims
beständigen Kvmpses, täglicher verschärfter Wach»
famfeit  bedarf , tun nicht nach und nach dem
Zeitgeist, dem Weltgeistw erliegest.

Den Dingen in der Welt ivrhnt an und tär
sich reineswegd eNvas Böses inne. Demi olles
Geschaffene trögt die Züge der ewigen göttlichen
Schönheit und Gute . Tie Kirche will also in ihrer
heutige,s Mahnung keineswegs den Gebrauch der
Dinge dieser Welt verhindern, Nur der verkehrten
Gesinnung Bet iyvem Gebrauchn*tt sie steuern.
Geld verdtanen, os zllr em»crS bringen, sich ein be+
V*9lüfe$, Heim gründen, sich in Gesellig«
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seit, durch Reisen, Theater  irsw . erffrlen , weiter*
bitten,  Land nnd Leute kennen fernen , sind Tinge
dieser Wett , und au und für sich erlaubt und
erstrebenswert . Durch Versehrten sinnttchen Weit-
3rin  sind diese Dinge aber von ihrem eigentlichen
Urzweck so abgennchen. führen oft so unedle,
manchmal sündhafte,Begleiterfck )einunsen und
Umstände mit sich, das; die Mahnung des Apostels
nur aklzuberechtigt erfckteint: Machet euch nicht
gleichförmig dieser Wett.

Rtzhmel nicht die Grundsätze dieser Wett an,
sondern haltet allezeit die en-igen unverrückbaren
Gesetze und Ansichten Gottes aufrecht Niemals
Hecht in eurem Privatleben , dass, ihr heimlich
den Ansichten der Welt huldigt und nur nach
außen hin euch als 'treue  Christen und über¬
ingte Katholiken «echt. Wenn also die Welt
sprüht von der Trennung von Kirche und Staat,
oder von sonstigen kirchlichen Einrichtungen und
Gebräuchen , dann „machet auch nicht gleichförmig
dieser Well" , sondern bildet eure Ansicht nach
jener Ansicht, die die Kirche in diesen Dingen als
alte ehrwürdige Ueberlieferung hat . Es verstößt
gegen die Ehrfrrrcht und Achtung, die ich der
Krrche schuldig bin , wenn- ich gegen jahrhundert-
alte sehr betvährte und erprobte Einrichtungen
der Kirclie eifere und die Erfahrung von Tansciw
den von heiligen , gelehrten Männern der Kirche
nicht gelten lasse nnd meine eigne unausgegorene
Meinung an deren Stelle setze. $ er letzte gemein¬
same Hirtenbrief der deutscheil Bischöfe gibt in
trächtigen Punkten für das Austreten der deutschen
Katholiken für die nächste Zukunft genaue Rrcht-
linien an . Dieser- Hirtenbrief ^eugt von einer
so hoheri liefen Auffassung der Kirche in ihrer
Stellung in der heutigen Welt und zeigt so klar
und unzweideutig den Weg, den die Katholiken
beschreiten sollen, dass man fernerhin nicht mehr
im Zweifel sein kann , was Weltgeist und, n*iä
Gottes Geis! ist.

Weltgeist und Gottes Geist dürfen nicht und
können auch nicht in einer Art unnatürlicher Ge¬
meinschaft neben einander im Menschen wohnen-
Es kann nur ein Geist herrschend sein Das
Berchandeln mit dem Weltgeist , auf das der Mensch
so leicht eingehen will , führt niemals zum Frie-
den der Seele . Ter Mensch kann nur aus einer
Schulter tragen . Z. B . rver sin weltliches Ver¬
gnügen mitmachen will , das nach aller Ersah-
rjmj von her Sünde kaum entfernt ist, dabei
aber denkt : Gönz will ich nicht verzichten , aber
ich tverde mich möglichst weit von der Sünde
halten , der hat die Partie schon verloren . Er
wird der Sünde nicht sern bleiben , sondern mit ihr
Bekanntschast machen. Wer einen Handel , ein
Geschäft abschliessen will , das kaum ohne Bettng
und Uebervorteilung zustande kommen kann, aber
denkt, die Gelegenheit zu einem so schönen Gewinn
null id) doch nicht fahren lassen, das Unehr¬
liche dabei werde ick) aber nicht mitmachen , hat
zt« rr entschiedeneren Willen bekundet, aber auch
er wird fainu von der Sünde frei bleiben , da die
Erfahrung dagegen spricht. In all diesen Fällen
wäre eine enrschiedene, gleich im Anfang ausge¬
sprochene Ab stimmig am Platze gewesen und hätte

.cruck) «um Ziele geführt , fern Gewissen rein zu
' erhalten . Der Wcltgeist regt lick im Menschen
Talg für Tag . Es gilt daher , Tag für Tag den
Kampf gegen ihn aufzunehmen . Das Nachgeben
rtnd sich einlassen führt niemals den Frieden der
Seele lxerbei. Mrr der stete unablässige Kamp'
bringt das Hohe Gut der Seelenruhe.

Göttliches Kind in der Krippe , schon sind
Vierzehn Tage des neuen Jahres den Strom der
«Lwigkeit hiiiabgegangen . Tie Gefahr , der Welt
gleichförmig zu werden , umlauert uns auf Schritt
wnd Tritt . 'Zeige uns diese Gefahr , nwtn sie
kommt, stärke uns mit deiner allmächtigen Gnade,
auf dass nstr keinen Finger breit abweichen von
dem, was deines Geistes, deiner Gesinnung ist.
Gib uns namentlich jenen  Geist , der ans deiner
Armut und Verlassenheit , aus deinem verbor¬
genen Leben zu uns spricht, und den die zwei
heiligen Personen , die dir so teuer sind, geatmet
haben , Maria und Joseph . Amen. Bpe.

Wer dein, o lützer Jesus , denkt,
Des Herz in Freuden wird versenkt/
Doch süßer, als was süß kann sein,
ßSfä bei dir selbst, v Jesu mein!

lHI. B.-rnhard.)

Der hl. Felix von Nvla,
„von Gott wunderbar beschützt".

1 4. Januar.
„Wenn du schläfst, wirst du nicht Hirtin

~t ' ten, du wirst ruhen und dein «Lch gpnird
saust sein, demr her  Herr wird au deiner
Seite fein nah beinen  Futz bewahren, daß
du nicht gesangen wirft." (Sir . 24 26 .\

Gott ist wunderbar in  seinen Heiligen . Selbst
die leblose und unvernünftige Natur kommt ihnen
zu Hilfe , tvenn Menschen nicht mehr helfen können.

Älwn früh widmete sich Felix dem Dienste
der Kirche. Karnpauien , der schönste und geseg¬
netste Landstrich Italiens » wo seine Wiege ge¬
standen , hatte keine Reize für ihn . Nock» glänzte
auf der Stirne der Schimmer der Jugend , aus
feinen Wangen der rosige Morgenstrcrhl und schon
durste er 'bei  den gottesdienstlichen Versammlun¬
gen vorlesen nnd die heiligen Bücher in Bertvah-
rung halten . Mit solchem Eifer tat er es, dass
er sich die Achtung der Gemeinde erwarb und zur
Priesterwürde erhoben wurde . Sein alter Bischof
Maximus liebte ihn mit väterlicher Zärtlichkeit,
zog ihn als Stütze und Stab $u sich heran und
^ stimmte ihn zu seinem Nachfolger im Amte.

Da brach im Jahre 250 eine Verfolgung der
Ehrisden »nie ein brausender Orkan herein , Felix
bat irnd beschwor den altersgebrechlicheu Bischof
w' t Dränen , seims der Gemeinde sv teuren £xnuv
tes zu schonen und sich im  nahen Gebirge verbol¬
zen zu halten . Er selbst blieb und übernahm
)ie geistliche Sorge für die Gläubigen.

Bald schon zogen die grimmen Knechte des
Götterwahnes , als sie den Bischof nicht fanden,
den Stellvertreter vor Gericht. Ans sein stand¬
haftes Dekemitnis wurde er mit Ritten gegeißelt,
dann in einen dunklen Kerker geworfen . Mit
Ketten beladen mutzte .er auf einein mit Mas-
stücken und Tonscherben bedeckten Boden ruhen.
Auch fetzt umfing eine der schönsten Segnungen
Gottes , der Schlaf , den Dulder , löste ihni die
Glieder und brachte ihm Vergessenheit und Lin¬
derung der Schmerzen . Sieh da erscheint ein
strahlender Engel des Herrn in iimchtttcher Stunde.
Er heißt ihn , sich Kt erleben und dem im öden
Gebirge schmachtenden Bischof Trost und Hilfe zu
bringen . Me Strohseile fielen von den Händen
die Ketten, wie durch einen Fed erd ruck sprangen
die eisernen Dore auf . Ter Gefangene war frei.
Er eilte auf den bezeichneten Berg . Ta lag der
unglückliche Bischof ohne Bewußtsein und Ge¬
fühl , die ungewokmte Entbehrung , die sengende
Hitze der Tage , die tauige Kühlung der Nächte
hatten ihn in einen totähnlicheil Zustand der Er¬
starrung gebracht. Felix warf sich neben ihm
nieder , küsste ihm Hände und Antlitz, rieb ihn:
Sck)täse und Brush um sie zu eMhärrncn und das
fliel/eude Leben zu halten . Da ! leise Spuren
von Herzschlag, Zuckungen der Lippen . Ach, nur
eine Schale Wasser, nur einige Tropfen Wein,
nur irgend eine Ersrisckmng. Aber Felix lütte
nichts. In unbeschreiblichem Schmerz blickte er
flehend zmn Himmel . <Äehe , als er um sich
schaute, am nächsten Dornbüsche hing eine schöne
Traube . Der einMräuselte Saft wirkte mit be¬
lebender Kraft . Mnn mall Trauben lesen voll
den Dornen nnd Feigen von den Disteln ? Ja,
wo die fstot am höchsten, da ist Gott am nächsten!
Werfen wir doch .einen forschenden Blick, ein
jeder in sein eigenes Leben, tvcrren tvir nicht
schwer bedrängt da oder dort , oft in einen: Grade,
daß keine Hilfe möglich schien. Und doch sandte
sie Gott zu höchster, das ist, zu rechter Zeit?

In der folgenden Nacht trug der kindlich treue
Priester den schwachen Greis auf feinen Schultern
in die Stadt , übergab ihn einer alten Frau zur
Pflege . Die Wut der Verfolgung ließ etwas
nach. Felix konnte wieder die Gemeinde ver-
sammeln , die Gnadcnschätze des Heils spenden.
Mit neuer Wucht brach aber der Sturm los . Der
Heidnische Pöbel rottete sich zusammen , man suchte
den Priester in seiner Wohnung . — Vergebens . —
Jetzt allenthalben — während er aus dem Markte
unter einer Schar der Gläubigen stand : Wären
die Augen der Häscher geblendet , war Felix Aus¬
sehen verändert , sie erkannten ihn nicht ; ja einer
fragte ihn , ob er den Priester Felix gesehen.
„Gesehen habe ich ihn nicht" , war die auswei¬
chende Antwort . Tr schlich sich durch die Menge

davon . In der Mauerspatte einer Ruine suchte
er einen bergenden Ort . 'Schon hörte man die
hallenden Schritte der Verfolger . „Werde ich
hier vor den spähenden Augen wohl sickier sein ?"
Nun , wie Gott will , sagte er sich. Da schossen
aus den Ritzen des zerbröckelten Gesteins zwei
mächtige Kreuzspinnen hervor . Dichtes Fadcnge-
Webe zogen sie vor die Oeffuung der Länge und
Breite nach. Die Verfolger kamen, durchsuchten
alle Winkel ' und Ecken, das Spinnengewebe
täuschte sie. Wunderbar find die Mittel und

I Wege, wie Gott seine Diener vor Unglück bewahrt:
wen er schützt, dem wird seichtes Fadenwerk zur
undnrchdringlischen Mauer : wen er nicht schützt»
dem !»vtrd die feste Mauer zum schivacheu Spinnen¬
gewebe.

Nun verbarg er sich einige Monate in crner
alten Zisterne . Eine gottesfürchtige Frau brachte
bei dunkler Rächt das nötige Brot , bis endlich
der lang ersehnte Friede der Kirche kam. Felix
erschien wieder zur 'Unbeschreiblichen Freude der
ganzen Gemeinde . Man tvünschte ihn zum Nach¬
folger des bereits verschiedenen Maximus '.

Die ljvhe Würde eines Bischofs zu tragen , ließ
die Demut unseres Felix .nicht zu. Er lenkte
die Wahl mtr einen älteren Priester.

Ein kleines Haus mit einem Gärtchen , das
ihm trotz der Verfolgung geblieben. War  seine
bescheidene Wohnung und er bebaute freudig Gar¬
ten und Feld mit eigenen Händen.

Im hohen Aller ward er abbevufen in den
Garten Gottes , wo die goldenen Früchte der
Seligkeit reifen . Die Gläubigen von Rola begru¬
ben die ehrwürdige Leiche, errichteten ein mar¬
mornes Grabmal und schrieben darauf : „Hier
liegt ein Mann  Gottes ". O könnten diese schönen
Worte mit Wahrheit auch aus unserem Grabe
stehen. P . &■ M,

ckeD
Weggeleit zum Glücke

Bon P. R . Sch . O. F. M.

\ Erstes Gebot Gottes
Telepathie und Aberglaube.

Wir können unsere Gedanken anderen Mittei¬
len durch die Sprache oder durch Zeichen. Nun
gibt es viele Menschen, die behaupten , es gibt
eine übersinnttM Gedankenübertragung , das
heißt , man könne anderen seine Gedanken mit¬
lei len, und somit auf andere geistig einwirfern,
ohne dazu einen der Sinne zu benutzen. Sie
denken sich das ähnlich tvie bei der drahtlosen
Telegraphie . Im Gehirne dessen, der die üöer-
srnnliche Gedankenübertragung zustande bringt,
findet eine Konzentration der Gedanken statt , d. h.
er denkt sein stark an 'den, auf den die Gedanken¬
übertragung bewirkt wird . Diese Gedankenwellen
finden den Weg zu:n Gehirne dessen, an den
er denkt und rufen dort die betreffende Vorstel¬
lung oder Erinnerung hervor . Diese übersin » -
lichc Gedankenübertragmttz nennt man Tele¬
pathie.  Als Beweis dafür , dass es eine Tele¬
pathie gibt , führt man unter andern an : Ter
Hypnotiseicr kann manche Personen einschläsern.
ohne daß er etwas zu ihnen sagt , und ohne sie
zu benrh 'ren , j<r bisweilen sogar , ohne baft die
Personen ihn sehen, oder ohne dass dieselben
äußerlich etwa § von seiner Absicht wissen, oder
auch nur in seiner Nähe sind. Also müsse doch che
Absicht des Hypnotiseurs ihren Weg finden zum
Gehirne dessen, der hypnotisiert wird.

Eine der bekanntesten Erscheinungen , me zur
Telepathie zu rechnen ist (wenn es eine solche gibt!
ist das Aumelden von Sterbenden bei Verwand¬
ten . Dieses Anmelden hat von jelp-r im Bolks-
aberqlauben eine grosse Rolle gespielt. Sicher ist,
dass manche Täuschung mit unterläuft , denn wenn
der Geist des Menschen sich stark mit einer Erinne¬
rung beschäftigt oder in großer Spannung und
Erwartung ist, sieht nnd hört er manches, was
ihm im ruhigen Zustande nicht ausgefallen wäre.
In all den Fällen aber , Hw eine solche Anmeldung
ftattfrn &et, da sind geliebte Personen voneinander
getrennt , sind in Sorge wird denken aneinander,
wenn auch nicht gerade im Augenblick der An¬
meldung . Allerdings manche Mlle würden W
nicht so einfach erklären lassen. In dem Augen-
blick, da die Seele vom Körper scheidet, ist sie ja
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auch M unsere irdischen Gesetze nicht mehr gebun-
den. — Inch während dieses Krieges werden
eme Menge solcher Anmeldungen von Sterbenden
berichtet. . . . , „

Die Witwe eines in diesem Kriege gefallenen
Hauptmanns erzählt : „Mein geliebter Mann ver¬
ließ München an der Spitze seiner Kompagnie am
8.  AlLgust 1914.  Obwohl ich Unsagbar an meinem
Manne hing , hielt ich mich recht tapfer und hatte
durchaus nicht das Gefühl, als jnfye ich meinen
Mann  zum lebten Mat.  Täglich erhielt ich Nach¬
richt . so daß ich nicht in besondere Angst zu gera¬
ten -brauchte . So kam der 28. August 1ck14. Es
war mir an jenem Tage durchaus nicht übertrie-
ben ängstlich zu Mute . Tages war ich fort und
erst abends kam ich nach Lause . Die Frau de§
Lausbesitzers leistete mir Gesellschaft. Wir im-
terhielten uns über nebensächliche Dinge bis um
LI Mw. da ich allein blieb. Ich wunderte mich,
daß ich absolut keine Müdigkeit verspürte . Ich

~setzte mich auf meines Mannes Platz und strickte
Lächelnd sagte ich mir : „Mein Mann wurde
taclwn, wenn er mich so fleißig stricken sähe."

Es fiel mir ei« , daß ich im nebenanliegenden
Schlafzimmer das Licht hatte brennen lassen. Ick;
wollte oufftehen, es zu !ösck>en, doch immer hielt
es mick) wie mit Ketten auf meinem Stuhl fest.
Da schlug die Uhr zwölf. „Das ist ja die Geister-
Wunde." Ich glaubte nie an Geister , und es
war mir auch setzt durchaus nicht unheinstich zu
Mute. Kwim hatte es 12 geschlagen. da morrte
es plötzlich im erleuchteten Schlafzimmer . Ick
beachtete das garnicht , sondern strickte ruhig 1 net¬
ter . Nach etwa 3 Minuten knarrte es wieder . Ich
störte mich auch jetzt nicht daran . Mrs Knarren
wiederholte sich. Immer in . kleinen Zwischen¬
räumen . Endlich fall ich etwas unwillig hin:
„Woher doch nur das Knarren ? Im Hause schläft
alles . Geheizt ist nicht, daß etwa die Möbel
knarren könnten." — Ich strickte weiter . Als
aber das Knarren nicht aushörte , ging ich endlich
in das Schlafzimmer , schloß die Fenster , ließ
die Jalousie herunter und stellte inich mitten
ins Zimmer , um sestzustellen, woher das Knarren
und Knistern käme. Es knarrte wieder , und doch
tonnte ich iticht sagen, von welcher Stelle das
Geräusch kam. Ich ging wieder ins andere
Zimmer und las . Immer wieder hörte ich das
Marren . Die Uhr schug M.

Kaum tw*r der Schlag verklungen , da hörte
ich einen dumpfen Knall und dann einen dumpfen
Fall . Es war , als wenn dieses im Schlafzimmer
durchs Fenster gekommen wäre . Dann war alles
grabessÄll . Mir war eiskalt . Ich wußte nun,
daß etwas passiert sein müßte . Ich sah gar nichts
nach : denn mip war klar , daß es kein reales
Geräusch gewesen. Im Wohnzimmer drehte ich
das Gas aus und be«ab mich beinahe resigniert
ins Schlafzimmer . Ich sah in den Spiegel : Mein
Gesicht war wie ims Stellt . Min Zug regte sich.
Ich blickte starr und wußte es selber nicht. Me
benommen stand ich vor dem Waschtisch und be¬
gann mich äuszu kleiden. Da wurde es um mich
her eishg Kilt. Vom Fußboden kams herauf und
umhüllte mich. Jetzt brach der Schmerz sich
Lahn . Ich begann W weinen.

Aus dem Rachitisch stand die Motvgraphft
meines Mannes ? Ich bedeckte sie mit Küssen, ri
flehentlich seinen Namen und bat Gvit . meine,,
geliebten Manne gnädig M sein, ihn nicht ; u
verlasse» Das Licht war ausgeloscht . Draußen
würbe es hell. Man begann , die ©tragen zu
kehren, die Vögel sangen und meine Tränen
raunen immer noch. — Gleich morgens erzählte
ich alles meiner .Hauswirtin und nachmittags
meiner Schwägerin.

Am i31. August erfuhr ich, daß mein Mann am
28. August gefallen . Keiner weiß die Stunde,
wann er starb . Vielleicht erst ncMs , als ich diese
«Erscheinnng hatte . Getroffen würbe er von einer,!

° Granatstück bei GouthKl am 28, Augnist nachmit¬
tags zwischen 4 und M . Sein Mab kenne ich
nicht. Habe nichts zurückerhalteu ; weiß nicht,
wann er begraben wurde und wer chn begraben
Hat. Ob ich's je  rwch -erfahren h*jrt>e ?" —

Wir lesen mit MHrung solche ErzäAungeu.
Sollte da das kalte Wort „Telepathie " am Platze
fern ?, f— Wir bewundern Gott und danken ihm,
dah'er Mittel Md Wege findet, die Trenmmg zu
Werbrücken . Nicht mechanisch Und kalt wird das
Land der Liebe «zerrissen : Wahrend der Körper

des Gatten drüben in Feindes Land än nnbekcmn-
tem Platze liegen bleiben muß , hat die Gattin
das Gefühl , daß die Seele ihres Mannes sie
Umschwebt und begleitet . — Wie schön wird die
Freude des Medersehens sein '.

Me das«erbrechen, ja die Strafe
Manches Ereignis ist schon auS jener stürmi¬

schen Zeit von 1871 erzählt worden , als die
Komlnune auf dem Gipset ihrer unrühmlichen
Herrschaft stand und die Leidenschaften der Hvtle
sich in .Frankreich entfesselt hadten. BSn den
vielen Begebenheiten , die ich in dun verschiedenen
Umstände» erlebt habe, ist., keine so merkwürdig
und erschütternd , wie die folgende währe Ge¬
stickte.

Um diese 'Zeit lebte in Paris in der Nähe
des Place du Chateau d'Eau die junge Wktiv«
eines Stadtbeamten , die sich durch seine Fähig¬
keiten und Rechts-chafsenheit ausgezeichnet hatte
und bei seinem Dode, der sich ungefähr 6 Jahre
vorher zugetragen , ein edles, makelloses An¬
denkeil hinterließ . Nur ein einziges Kind blieb
der verlassenen Witwe ; es war die kleine Ma¬
thilde, ein lleblick>«s Kind mit schönen Gesichts-
rügen , langen , seidenen Locken und Augen, in
denen bie  Neinheft ihrer Seele wie zartes Him¬
melsblau widerstrahlte ; so klar , lieblich und offen
schauten sie in die Welt hinaus.

Vtatlstlde war ihrer Mutter der Brunnguell
ihrer einzigen Freude und Hoffnung ;, ohne sie
war ihr die Welt nichts , mit ihr belebte sich
ihr mütterlich,es Herz und tröstete sich in schweren
Tagen. Da Madame Etienne in guten Verhält¬
nissen lebte, so hatte sie, was ich zeitlickws Fort¬
kommen anbelangte, wenig zu besürchten, bis
zum Jahre 1871, als die traurige Zeit herein-
brach, in der mancher schwer geprüft wurde : auch
Madame Etienne besaß ein zu empfindsames
Gemüt , als daß sie nicht jene Schrecken tu dem
Innersten ihres Herzens auf das schmerzlichste
sühlte.

Die letzten Tage der Belagerung waren ganz
besonders erschreckend; alle , von der Angst un¬
ausgesetzt gefoltert , hieAen Tag und Nacht iche
Wvhimngen geschlossen. Die Kommunisten waren
oauials die unumschränkten Herrscher in den
Straßen : wo sie sich zeigten, verbreiteren sie
Tod, Verderben , Feuer und Blut bezeichneten
ihre Spur . Der Place du Chateau d'Eau war
wegen der sckchuen ©tragen in der Nähe stark
verbarrikadiert , und die Witwe schwebte in Furcht
und Drecken , es möchte eine Kugel durch die
Fenster ihrer Wohnung dringen und ihr kleine»
Töchterchkm verwunden oder töten , für dessen
Sicherheit sie stets ängstlich) besorgt ivar . Eines
Morgens nun , nachdem sie die ganze Nackt kein
Auge hatte schließen können, weil die Kommu¬
nisten unaufhörlich schrieen und lärmten , wäh¬
rend sie an der Barrikade arbeiteten . war die
arine Frau so abgemattet, daß sie sich nicht
erheben konnte und infolge ihrer Erschöpfung
und Schlaflosigkeit verfiel sie bald in einen tiefen
Schlummer. ^ _

Die kleine Mathilde , um nicht die Mutter
zu stören, sck-lich sich leise zu einer Tür und
trat freudig hinaus in die frische Morgenluft.
In der Hand hielt sie einen kleinen Spielvallon,
der leicht in der Luft schwebte, wäl;reno sie
munter hin und her lief, ihr gobdbftmMs Haar
im Müde flatterte und ihre Augen vor Freude
strahlten . _ .

Ta schreitet everr rmf der andern Seite der
Straße ein Mmm daher , dessen Aufmerksamkeit
das spielende Kind auf sich zieht ; er bleibt einige
Augetckttcke «ehen, um der unschuldigen Unter¬
haltung desselben Aussehen . Mäthttve war so
zart gehmlt und dabei s>o lieblich, daß man meinen
sollte, auch nur der Llwbktck einest  so nnschul¬
digen Wesens müßte dos härteste Herz, mild
stimmen. Aber nein ! Jenem Teufet in Menschen¬
gestalt , der es mit urwisthoh lenem Hasse in den
Blicken betrachtete , war es ewe Erinnerung an
eine Menschenkläfse und ein« .Vertretung eines
Simses ', den anszvkvtten er sich, zur Lebens
ausgahe gemeglst lscktle.

Die Feder sirälM sich. weiter zu schreiben

— Er hebt einen Pflasterstein auf, der no h von
bei- Errichtung der Barrikade, , übrig geblieben
war und — schleudert ihn mit voller Wucht
aus das Kind, trifft es aus dir Stirn und —«
levlos fällt Mai Hilde aus den Seitenweg hin.
Noch nicht zufrieden , geht er über die Straße,
wirft noch einmal den Stein auf das zerschmet¬
terte und blutende Köpfchen des armen Kindes '-
und gehl dann seine Wege.

Sie gante Nachbarschftt geriet atevalö in
große Aufregung . Tie unglückliche Mutter Er¬
wachte von dem Lärm vor dem Hause, ©itf
hört ©chmerzensruf «, Weinen, Klagen und Jam - '
mern ; sie blickt umher und vermißt ipre kleins
Mathilde — sie sieht die ossene Tür T sie stürzt
hinaus —1 im Nu war sie aus dem Seitenwege,
aber — welch.' ein schrecklicher Anblick bietet sich
ihr dar ! Sie hebt ihr armes , mit Vtu-t über-
rmtnenes Kind auf — — doch wer beschreibt den
Jammer ihres Herzens ! Wer schildert ihren
namenlosen Dü>merz!

Madame Etienne war eine fromme Christi»
und Gott tröstete sie. Ihr Muttertserz empörte
ich über die Greueltat , welch« ihr einziges Kind
ihr entrissen -—- über der Gedanke an den Gekiestst
zigten und an die Schmerzensmutter unter benf;
Kreuze träufelte Balsam in die liefe Wunde igte -T
Herzens .; sie erstaunte selbst, daß sie diesen Schlag'
mit rrchiger Ergebung in Gottes heiligen Willen , .
ohne zu verztoeiseln, hat ertragen können. Ter'
Herr verläßt ja nie und nimmer denjenigen,
der auf ihn vertrant , und er bekohnte ikfre.
Frömmiskeit und Hingebung . Bon nun an lebte
sie mit , um Wohltaten zu spenden, in der Hoff¬
nung , einst ikkit ihrem Künde im Himmel imedeh
vereinigt zu werden.

Jene Schreckenszeit hatte cruck, ihr Ende ; iHt
Paris wurde die Ruhe wieder hergestellt . Ma¬
dame Etienne zog von dem Orte der schmerzlich^
sten Erinnerungen nach einem anderen Stadt¬
bezirke nnd im nächsten Sommer ging sie auch
Land , um einige Unverwandte -zu besu hen . Als
sie ua .ch Hause zurückkehrte, fand sie, öuft Der
Schornstein rauchte , sie ließ einen Maurer koin-
men, uni die Reparatur vorzunehmen . Sie ctA
zählte nachher , daß , als der Mann in ihre Gegsn^
wart trat , sie sich von ihm abgestoßen fülstw
und ein Schaudern sie erfaßte : aber sie schrieb«
das fernem tölpelhaften und widrigen Ausselpm
zu. Es schien aucki sinnverwirrt zu fern, so daß
er kaum ihren Anordnungen die nötige Aufmerk¬
samkeit schenken konnte. Da man ihr aber gesagt
hatte , er befinde sich in Not und sei ein geschickter:
Arbeiter , so beruhigte sie sich und übertrug ihm!
die Arbeit . , „ . ^

Kaum hatte sie sich jedoch .in eur anstoßendes
Zimmer begeben, «aks sie einem bauten Schrei hörte,
sie eilte Irin und fand den Mann am Boden liegen,
mit zerschmettertem Schädel , während das Gelstru
aus einer gräßlülien Wunde hervorquvll ; arr
seiner Seite lag das Werkzeug, welches das Un¬
glück angerichtet — ein ungeheurer Stein , der
wälueud er in den Schoruschiu hiuausschacite.
henmtergefallen war und ihn auf den «dpf ge- ^
troffen hatte . Man lief eisigst hrn , um dett
Arzt , wie aucki die Frau des Verunglückten zu«
holen . Der Arzt .erklärte , der Tod tverde binnen
kurzer Zeit eintretru , und als die Frau ihren
Manu in dem Zustande erblickte, sckwie sie laut
ans : „Mein Gott ! Mein Gott ! tzlerecht sind deme
Wege ' O, daß er sein Verbrechen mit dem Tode
sühnen muß !" — „Was wollen Sic damit sagen ?'<
fragte Madame Etienne , erstaunt über die Worts
des jammernden Wetbes.

erwiderte diese „ in den letzten Tagen
der 'Kommune war mein Mann voll Wut und
Haß Igegen die sogenannten Aristokraten , welche
er Verfolger rechtschaffener Leute hieft Eine^
Morgens , äls er am Place du Chateau d'Eau vor-
Peiging , sah er ein Mnd mit einem Balkon,
spielen. Er nahm einen Pflastei -stiein und warf tüttl
auf das unschuldige Geschöpf und wie er mrr selbst-
nackstier erzählt hat . siel dasselbe blutend rnt
zerschmettertem Kopfe zu Boden . Bon jener Zect
an hatte er keine Ruhe wehr , da er beständig von-
Gew-lssensbissen gemartert wurde . Jede Nacht
schrie er im Schlafe laut ftuf, de«n er glaubte . eI,
sei ihlm enl Stein cms i>en Ki>ps gesntten. ÄÄ
mein Gott ! Gerecht sind deine Gerichte !"

Als Madame Etienne dieses hörte sank s« l



«eite SH

ftt einen Stuhl , während sie misrlef: „Unglück.
Ilches Weil'. nnglücklichr Mutter ! Ms war- mein
Kind, meine teure Mathilde, die iwn der Hand
dieses Mannes netätet wurde." — Sie fiel auf
die Knie und bcfrlo: ,.O Gott ! du »oeißt. daß ich
keine Rackwgedanten ljcoc und keine Wieder Vergek.
knna fordere: Verzeihe diesem Unglücklicheu sein
Verbrechen. Um dieses bitte ich dich von <}nn,w*Seele!"

Eine .Stunde lang verpflegten diese beiden
Frauen, weinend und betend, den Sterbenden,-

vonnt«ss»latt der Rheinischen Bolttzeitnn«

aber er öffnete seine Ailgen nicht mehr. Einmal
zuckten seine Augenlider, gleichsam als eine Er
wlderung auf die ängstliche Frage seines WeibeS.
ob er sic noch kenne. Vielleicht auch, daß seine
«eele. .schwebend zwischen Leben und Tod, der
Gebete für ihn bewußt war : Gott weiß es.

Madame Etienne ließ ihn ans ihre Kosten
begraben; sie sorgte auch dafür, daß die Witwe
eine 'Anstellung als Wäscherin erhielt. Sie uuter-
lietz es auch nie. eifrig für den Mörder ihres lie
ben Kindes zu beten.

(F-vrtfrtzimk,)
Blitzartig stand ein großes, kühnes .Profelt

vor teurem Geiste, das er in Gedanken zur Ans
Nt.hr.Mrg brachte. .„Man muH alte diese ücvj
dorgenen Quellen, die hier so überreichiich

-1prüde ln. .fassen und in den See leiten." rrsü-
rnierte er . „Das gibt einen Wasserreichtum, der
-zehn Mul,len zu speisen vermag, ganz abgesehen
von der Kraft, die in diesen stürzenoen Wasser
mengen schlummert. Ms alte Bett des Müsst
Zaches ist. init leichter Mühe in einen stana
zu verwandeln, der die Bergwnsser chiral leit«-t

£3 '?°  Kräfte mrsgenüvt iwröcn. um
"'reder in Gang zu setzen und

-cleln-rphes Licht nutz elckirtstlie .Kraft für die
laiidwrrtschaftlrchen Betriebe der Bauer» zu el'-
Mlgen. Auf diese Mise könnte nicht nur aller
ahnden gut gemacht, sondern auch dem ver¬
armten Müller zu Mich und Wohlstand vorhülfen werden."

5l-'i ^ ^ *AEgefiHr erMLite ihn und der, cicfc %danc  zu realisieren, gewann 1-nit
irden Minute festere. Gestalt in feiner -Seele.

,.^ ch wag's," rief er . „Meine ganze Kraft —
und wenn es fein must — mein ganzes Ver
mogei! sehe ich, daran , um dieses große, seaen
»ringende Werk auszuführen." ^

w,a neues Leben i» Arbeit und Schönheit
>laF.vsr mm , an  Leben, das -plötzlich neuen. NN
w-achucu Iuhatt , das Weite und Tiefe, das eine
lleUige Weibe bekam durch den erhabenen Sfwd
alter  Arbeit und Mühe; andere zu bcqlüdenLegen 4ü verbreiten! —

Ueber all diesen neuen, aus ihn einstürmt-n
o'eoanken uud Ideen hätte er fast den nr-

lPrnnglrMn Ziveck seines Bergan sstwges ber--
gcs'en: bas Bett des alten Mühlbaches gi-er
lnastnre ihn wieder daran_ -Tenn nun stand
iv vor dem  mächtigen tzchflusse des See" —»-nd
iramue. tttzlstal . geriet in heiße» &>m

teu md>t die Nntnr lyatte avH'CiCtet
fovGern frevelnde Mensck>enhänj>e mnven  bemüht'
Mren CinC  u,,4 ?l^öcte  Sechtrkentat audzu'

Die stille Mühle
Eine HochlaudKgeschichtevon Felix Nabor.

.Tor natürliche «hflutz des Alpserö uxu ifrüHer
öwtü) eine enge, kaum einen Meter breite FelS-
fmltc erfolgt,  deren Sohle aber so hoch lag, daß
nur der klernstr Teil des Wassers abslietzen
konnte: bork» Hatte schon diese kleine Wasstr-

Wt ' im to Bett des Mühlbaches zu
ftuten  dre MuhlrÄder zu treiben und dadurch
eine Famtste zu ernähren
y,2 l™ «der nxiv biefe  Felsspalte gewaltsam
terftopft . Vieles natürliche Watzertvr böswillig
verschlossen worden. Große FelMrockeu waren

«efkmipfl. die cnHtonbeti: ii
Heinere Steine  ansgestiilt uns tu etc

funWwüe Mauer mit Zement fv dick VkrsUichtzN
l!W fldwrhett 1norden,  oatz fattm ein  paar dünne
Wanerräderctzen Tiirchhatz fanden, die i» dem

»~^ V des afien Wette*  spurlos zerranne,, —
also war des dunklen Rülfels Ldfung''

Hne®!3iÄ bf verbürgen, IttCtytSeine ehrlstip Famiire E-rnnfee richtete, an
den Bettelnab brachte ,mt> UUfilMMj Mtijttfr * Ä'Mmermehr hätte « ffmex* 'in feen litN.inocr'
tttnfeucn 1eignen Bergen ein so dunkles Rätselvermutet, ' ’

heftiger Vorn erfaßte ihn. Wer war der
SEmrke. der dieses Teufels,verk VyllVMÜlt Mttt?
-- TSNN Isttr ein Mensch voll teuflischer BoS-

konnte einen solchen Schurkenstreich ausae-
führt haben, der dem Mittler bas seit strdenklichen

(Nachdr.Verb.)
Zeiten von der Natur verliehene Wasserrecht ge-
waltsam entriß und ihn dadurch-ruinierte.

Ailmers setzte sich aus diese u,»glückselige
..rauer, na dm den Kops zwisclien die Hände und
dachte nach, fragte sich: wer Imtte ei,ien Ur¬
teil davon, wenn dom Müller dieses Bergwasser
entzogen und dadurch seine MülFe entwertetwrrd?

.̂ v«»m (etoffte der Täter die Untergang de.
Müllers? Bloh aus materieller Gewinnsucht?

"J1" ou~ Bosheit? — oder aus Haß odebRache? —"
/Wiederum stand er vvr dem dunklen Rätlei, deswn Lösung er nicht finden konnte.
Ein Rnme schwebte ichn auf den Livpn. -

aber er drängte ihn zurück, sprach ichl nicht
an-.' da er gegen niemand eine Anklage er lieben
wollte, ohne Beweise für dessen-Schuld zu lmbcn.
Aber ein Erdacht stieg in chm ans, chen asos WUvbc.

„Wozu sich mit  unnützen Gedanken chmlen?"
tagte er,  sprang auf und faßte den Bergstock»nit
betdeu Händen. „Ich ivill lmndein. diesen Tamm
niederreißen und den Eiligen Wassern ihren
alten, von der Ratnr vvrgezeichneten Weg imeder
awoestcn. D»e alte Mühle soll nicht länger stille
t'Ctj-CU, föttbctll mir« tiefem  Sd )Urfe zu neuem

Vcbcu erwachen, lustig klappern, fröhliche Arbeit
Ww «rmc gequälte Menschen glücklich machen.

Ich will der Gerechtigkeit zum Liege verbelten"
Taimt stieß er den Bergstock mit aller WNß>e

gesen die künstliche Mauer, bohrte die Eisen
»pitzem jede  Rrtze. ui jeden Spalt , suchte die
Mauerkrone zu breM " und »wenigstens eine Lücke
»n vieles verschlossene Wassertor zü brechen. Alwin
E lem MmtrhkN ivar vergebtich. Felsbrvcken
und Ikovtel  umreit wie Eisen tunb ©trtMv-cv
»txuMeu-und Nicht Ml brcü)k)> - und hei einem
cn,eilten Bersncln brach die Sp-itze de» Berg
stväes ad, das Holz fpwttg mitten entzwei. -
• ftnub ct  dem verrichten Werke

BSfomchtes gegenüber. Er packte die zu
Ä/ ’Ä “ bet m,b
«DrS? r ” b's" ihm"der ' SM « ä " übcrs
<WeMrf;e Iref; aber ebenst) gut ljättk rr versuchen
können, einen Berg zu Wtrzen.

•rt  sei » fruchtloses « emShtzir auf.
um , me Trümmer des DergftE « in den See
und ging weiter, nm den fetzigen Abfluß des
K « rtet b' lmd ii» m «™ Äm  Sees . IN der Rahe dos Wnsscrfatles. Ivv dcr
wec cn «me wichse Bucht anslief , die vertieft
ivviden war, so daß das abfließende Wussec
Segen eine niedere Mncrnr Bnlsttvrkst kies
An de» zackigen Bruch des Gesteins erkannte
All»,er» svglecch. daß dieses Wasterkor durch

geöffnet worden 3  fiSft
bicfc ichinaw Felsenichlcuche ergötz ffch nun das
Ms je  r 31bet ben fteilen 9tanb .be* t ' tnteam  Hinab
und hatte Nch een neues Bett gegraben

«ttff ; « * S5 , Ä, ' W? tr T & m'
Mit ill 9,'mir  förn ’fltVct,.«d bmu ^JPlE
meebev nwUnmaclicubca Unrecht begangen Hattew° smkvicZ,
lUtt damit erte Schleust jit sperren: allein dies
nmt exn ocrgerylictKä  Beginnen , dg sw pan der
Gewalt der stürzenden Wasser in die Tiefe ge-
^ lon w?n:dcu Hier mutzte bas Wassertor durch
Felsblocke geschlossen und vermauert, dort drüben
aber eine Mmier tzebrochcn werden dann

eO war Gerechtigkeit, war das heilige Recht
der Natur wteder hergestellk. —

Er suchte nach weiteren Spuren des Täters
!'”? lanb endlich weiter südwärts einen klaffe»-.

deutlichen Fußspuren im
Sande. Vorsichtig zwängte rr sich hindurch und
2" b /El nun tn einer kleinen Höhle, die be-wohnt worden war . Denn es befanden sich der-
schtedene GegenWnde dort, wie sie nur Jäger
haben: ein Herd zum Braten des Mldprets,
Pfannen. Gßgeschrrre. Schlingen und Netze. Fallen
und Salz zum Anlocken des Wildes.

l-at ein Wilderer sein Versteck," sagte
l̂ >üt es vorsichtig sein»" Gr

blickte durch den Spalt ins Freie, ob auch der
Pcr.f. Hoble nicht käme, und kehrte, als

^AtÄ "l'ktu" fand, »wieder in diese zurück.
Zum Gluch hatte er Streichhölzer bei sich und
leuchtete mit ihnen die Münde ab. Da fand

u 1̂ ^ ne der kleinen Holztruhrn,wie sie in alten Baneri,Häusern zu finden sind
m denen bür«rlicher Schmuck. Halsketten. S
öfnr^ ,U1*4Clt' Haarbänder, und andere ländliche
Kostbarkeiten anfbewahrt werden. Solche Dinae
barg aber die Truhe nicht, vielmehr lagen darin
L ^ vncn Mrg und Wollapsstn zum Reinigen
» - n.chrei-c Wildrufe zum AUlockkN
velickstedener Wildarten — und in einem mit
einem Deckel geschlossenen Seilenfache ein«
LpreOgpaironr mit  Zündschnur.
, • ^ " irers stieß einen Freudenschrei aus, nahm
dm iPatone nutz der Truhe Und füllte diese wieder
an listen Rlaß. '

Rasch eilte er nun dem verschlossenen Wasser-
tore zu, um es zu sprengen . . .
_ -kuf dem Wege dahin bemerkte er deutlich^
«puren von Hirschen. Offenbar befand sich hier
MN See ein Wechsel, den der Wilderer benutzte,
um d.c arglosen Tiere vom sicheren Versteck au*nkeöerznknalken.
u gelang es ihm, fetitcit zerbrochenen
fiSFSyZ bem Wasser zu fischen, und als er
im  dicke Ende endlich in Händen hielt, begann
vc  cm _ocf> in die Mauerkrone zu bohren ES
glNg Unendlich schwer, aber schließlich gelang es
Gm doch, den märtet  zwischen zwei Felsstücken zu
nrtfernen, ,o daß eine fingerlange Höhlung ent-
.ran- , ni ivelche er die Patrone mit zitternden
Händen hineiNstleckte. Vorsichtig- legte er dürres
Rersig aus dre Mauer, damit die Zündschuu,
Nicht Mit den fenchiffn Steinen in Berührungkam. und setzte sie in Brand.

Rasch eilte er .aus dem Bereich der gefähr-
'lhcn Patwue und Wklte sich IN sicherer Ent-
serninig Hinter einer Fichte ous. um das Ergei^
>ns sklncr Arbeit ghzwvkirstu.

Rach fünf Minuten ersvlate ei» dumpsecKnallr
nne dichte Rmichwvlke svirbelte em'hvr, und Stein*
splitter flogen durch die Luft.

Als. Ailmers die Sprengstrlle bcsichtigke, er-
kannte er. daß der Schuß infvligv des unge¬
nügenden Bohrloches keine Wirkung gehabt hakt«.
Zwar klaffte da eine Lücke in der Mauerkrvn»
aber im übrigen war der Stelndamm unversehrt
, „vier mutz -Dynamit angeivendet werden"
Mgte er. „Das muß ich erst aus der Stadt lserbei-
schaffen. ' llnd indem er mit der Faust an die
Mauer schlug, fuhr er fort : „Warte nur. ich
breche dich doch — ich fornmc  wieder !"
, ..Da«'" verließ ec den See. schnitt sich einen
kraftlgen Stock rnr Walde und stieg Zu Tal . (F. f.)

„Berschlietze dein Ohr dem Weltlärm und 5krü-aö-
sarm: setze dich mit ganzem Tenken und Fühlen in

diesen Toten: sprich sie und
ste werden Antwort geben."

%
,Mud) aU  Erzieher werden unsere töton H-ldcn

wir ihnen das Wort leihen und
ihm mm sehnt auf bin Smnb.1

„Vergesset eure Toten Nicht! Für euch haben sie
Eten in Ruhm und Ehren: über¬

antwortet mcht ehr sce dem ehriofen Tode der « er-r &Ä ÄJ5 fÄÄÄ
in toten JSMnext xmb  kalten Erzen , sondern vor altem

in denen ti  aiifgehen,blühen und Frucht bringe» kann!"
st.Kkppltt, rnnschla,,;»; irotearroae.)
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